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Gerne filmen fournali,ten ihre te~·hni,che Au,,tattung. um den Zu,d1auem die Lei­
,tungskraft ihrer Sendean,talt zu dnkumentieren. lnfonnatil1nen über die tat<khli­
che Planung,- und Prnduktior1>akti\it:ill'n hinta den Kuli,,cn dt.'r Scnde,llbtaik'n 
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"ind aus Ang"t vor der Konkurren,r nur schwer erhältlich. Bislang hcfassten sich 
cntspn:chemk wissenschaftliche Untersuchungen lediglich mit Teilbereichen des 
Wirtschaftssystems Fernsehen. Eric Karstens und Jörg Schütte. beide Programm­
planer hei VOX. vermitteln nun eine komplexe Übersicht über alle Aspekte des 
Wirtschaftssy stcms 1:ernsehcn. Sie berücksichtigen dabei auch den Eintluss recht­
licher Rahmenhedingungen unter anderem auf die Programmplatzierung und die 
(ie..,taltung von Trailern und Werheleisten. Wie die Fernsehanstalten selbst, wid­
men die Autoren den tatsächlichen Inhalten der Angehotstläche kaum Berücksich­
tigung. An den Genres interessiert vor allem Sendeteil (wieviel und welche Wer­
hung kann ich platzieren). Image ( bloß nicht die mächtigen Media-Agenturen ver­
schrecken) und Zielpublikum ( Hauptsache markenfreudig und kaufkräftig). 

Nach Lektüre des Buches gewinnt man den Eindruck. die tatsächlichen Pro­
grammmacher :sitzen in den Media-Agenturen. Sie bündeln „das gesamte Volumen 
mehrerer Werbungtreibender" und kaufen ein Kontingent an Werbezeit. .. das sie 
"Päler 1 ... j unter ihren Kunden aufteilen und umschichten können." (S.302) Sollten 
in Deutschland plötzlich die Schweinezüchter immens an Kaufkraft gewinnen. so 
können wir uns. so sd1eint es nach der Lektüre, auf die erste .. Schweineshow" freu­
en. Dass sich gerade über die Inhalte Planungsvorteile gegenüber der Konkurrenz 
erreichen lassen, hat sich bei den Programmverantwortlichen offensichtlich noch 
nicht herumgesprochen. In :seiner Struktur kommt das Buch vor allem jenen Le­
sern entgegen. die sich nur üher Teilbereiche der Fernsehorganisationen informie­
ren wollen. Wichtige lnfom1ationen etwa über verschiedene Abschreibungsmodelle 
im Ko..,tenbereich werden mehrfach an unterschiedlichen Stelleu wiederholt. Mit 
Ausnahme von VOX finden sich in vielen Abschnitten vergleichsweise wenig Bei­
spiele aus der Praxis, was sicherlich auch mit der restriktiven Informationspolitik 
der lrnmmerzicllen Sendeanstalten in Zusammenhang steht. 

Bei den Ausführungen zur historischen Entwicklung des Fernsehens gibt es ei­
nige Ungenauigkeiten. So richtete sich das Nachmittagsprogramm der fünfziger 
Jahre nicht au..,schließlich an die Zielgruppe Kinder. sondern auch an die Haus­
frauen. Im Bereich der ProgrammLCihchriften bleibt die Konzernabhängigkeit der 
jeweiligen Produkte. die auch den Bereich der Programmhinweise beeinflußt. un­
erwähnt. In den grundlegenden Ausführungen zu den Arbeitsprozessen von Fern­
sehunternehmen kommt leider der Bereich der senderintemen Organisation zu kurz. 
Eine Differen1.ierung in \erschiedcne Organisationsmodelle sucht der Leser ver­
gebens. Ehcmo wenig erfährt er über die konkrete Kompeten.wufteilung verschie­
dener Hierarchieebenen. Allerdings. so weiß er nach der Lektüre. der Durchschnitts­
geschmack , on hauseigenen Sekretärinnen ist hei den Programmplanern neben ih­
rem eigenen Bauch eine wichtige Kategorie. Gc.>nerell dominiert die senderinteme 
Perspektive. Medienforen sind bei ihnen nicht etwa Foren des Austausches über 
Medienfragen oder Image,eranstaltungen der Landesmedienanstalten. vielmehr 
dienen sie lkr Sclhstdarstellung der Sendeanstalten ( S.32 I). Trotz der kleinen Miin­
gcl ,chließt der Band eine wichtige Lücke im Bereich der Literatur zur Sender­
urgani\ation. 
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